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GEISTIGE LANDESVERTEIDIGUNG IM ZWEITEN WELTKRIEG

Q Die Zeit während der Schlacht um Frankreich

fo//-J Das Ziel unserer Artikelreihe ist es, den ße/frag (/er Scktce/zer festzuhalten, den
diese während des Zweiten Weltkrieges z«r ZlK/reckierka/tKrzg (/es D«rc/;ß((/tetf///ens geleistet
hat. Bevor wir in unserer Darstellung weiterfahren, wollen wir noch einmal den Rahmen
skizzieren: wir haben festgestellt, dass die Armee grundsätzlich mit an sich militärischen,
wirtschaftlichen und geistig-politischen Massnahmen auf die geistige Widerstandskraft einwirken
konnte. Bei den mi/itar/sc/ien und TO/rtscka/t/i'ckerc Massnahmen wäre dabei von indirekten
Wirkungen zu sprechen, die deswegen aber nicht weniger bedeutungsvoll sein mussten. Dass

etwa die Einführung der Lohn- und Verdienstersatzordnung einen entscheidenden Einfluss auf
die Moral der Wehrmänner ausübte — im Gegensatz zur Notunterstützung von 1914-1918 —
dürfte unbestritten sein. Ebenso hatten die militärischen Anordnungen einen wesentlichen Ein-
fluss auf die Haltung der Truppe. Wir werden deshalb in einem ersten Teil unserer Beiträge
die militärischen Ereignisse in unserer Armee und die Entschlüsse des Armeekommandos aus der
Perspektive der geistigen Landesverteidigung darstellen. Nachher werden wir, neben dem wirt-
schaftlich-sozialen Gebiet, selbstverständlich auch noch auf die geistig-po/ft/scke« T/assna/zmen

zu sprechen kommen, für die als Beispiel vorläufig die Stichworte: Sektion Heer und Haus,
Tages- und Armeebefehle, Rütlirapport usw. genügen mögen.

Wir haben den letzten Beitrag mit der Feststellung abgeschlossen, dass der s/egracke (/e«tscke
VojTwarscZ) m Fra»kre/c/j im Sommer 1940 zur ersten emstka/ten Pe/astMrcgs'proke «useres
W((/ersfau(/stC(7/e«s führen musste. Tatsächlich brachten aber erst die Wochen nach dem
französisch-deutschen Waffenstillstand vom 25. Juni 1940 die Krise. Während der Zeit der
Schlacht um Frankreich selber wurde unser Land durch die Sturzflut der Ereignisse in einen
Schockzustand versetzt, der beinahe immunisierend wirkte. Nachher allerdings machte sich der
Schock fühlbar; Resignation und Verzweiflung bekamen Oberhand. Bevor wir im nächsten

Beitrag die Zeit der Krise im schweizerischen Widerstandswillen näher betrachten, wollen wir
wenigstens auf drei Ereignisse während der Zeit des Westfeldzuges näher eintreten: auf die
Evakuationswelle, die Internierungen und die Tätigkeit unserer Flugwaffc.

Dze m die /««ersc^weiz

Bereits in den ersten Tagen des Westfeldzuges wogte eine Welle der Panik durch unser Land,
falsche Gerüchte verbreiteten sich und erhitzte Gemüter witterten überall die Wirksamkeit der
fünften Kolonne oder verräterische Zeichen und Signale. Eine allgemeine Flucht der Zivil-
bevölkerung nach der Innerschweuz oder gar ins Welschland setzte ein. Dass die Ko/on«en (/er
«f/«c/;t//»ge», die sich Hals über Kopf, mit Hab und Gut beladen — selbst die Badewanne
auf dem Autodach fehlte nicht — ins Innere des Landes drängten, /keinen posir/uen £in//«ss
auf die Truppe und noch viel weniger auf die zurückbleibende Zivilbevölkerung ausübten,
versteht sich ohne weitere Begründung. Allerdings stellte sich die Wirkung auch hier erst mit
einer gewissen Verzögerung ein: in den entscheidenden Mai-Tagen war der Blick zu sehr nach
Norden gerichtet, als dass diese Evakuationen die Widerstandskraft hätten gefährden können.
Erst in den Tagen nach der Gefahr wurden sie mit vollem Bewusstsein aufgenommen: sie führten
vor allem zu sozialen Ressentiments gegen die Leute, die sich die Flucht ins Landesinnere leisten
konnten, während die anderen zurückbleiben mussten.

Das Prok/etn (/er /ntern/er»»gen

Weit mehr als diese Evakuationswelle waren aber die äusseren Ereignisse dazu angetan, den

Widerstandswillen der Schweizer zu erschüttern. Denn Frankreich, dem man militärisch eine
führende Rolle zumutete, lag innert Monatsfrist geschlagen darnieder; unser Land war ringsum
von den Achsenmächten eingeschlossen. Die Frage erhob sich immer mehr: hat es überhaupt
noch einen Sinn? Ist nicht doch alles vergeblich? In diese allgemeine Bangigkeit und in diese
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zersetzenden Zweifel hinein brachte das auftauchende ProWem r/er /rc£ermer««gen eine konkrete
Aufgabe. Das 45. französische Armeekorps, dem noch eine polnische Division zugehörtc, trat
im Jura über die Grenze und wünschte interniert zu werden.

Der Kontakt mit den Internierten war, vom Standpunkt des Durchhaltewillens aus gesehen,
ebenfalls nicht ohne Gefahren, denn er zeigte auf der einen Soite nur zu handgreiflich den
Anblick einer völlig zusammengebrochenen Armee, an die viele Schweizer geglaubt hatten.
Zum anderen aber gaben die französischen Soldaten — wie General Guisan in seinem Scbluss-
bericht bemerkt — «unserer Bevölkerung und unseren Soldaten eindrückliche Darstellungen
von der unwiderstehlichen Überlegenheit der Wehrmacht.» Sie schienen das Schlagwort von
der t/n/>ericg/>flr/:ei£ der de«£sc/ren drmee zu bestätigen. So waren die Internierungen als ein
weiteres Element dazu geeignet, unsere Widerstandskraft in eine harte Belastungsprobe zu
führen. Der Zeitpwnibt der Arne wttr ge&otnmen: die aktuellen Gefährdungen eines laufenden
Feldzuges, der alle Blicke auf sich zog, hatten einer ungewissen und dadurch um so unheim-
licheren Bedrohung Platz gemacht: die deutschen Armeen besassen wieder jegliche Handlungs-
freiheit; sie konnten jederzeit zuschlagen. Unserer Armee oblag keine Aufgabe für den Augen-
blick mehr und dennoch musste sie wachen, warten, abwarten Überdruss, Zermürbung und
Verzweiflung fanden einen günstigen Nährboden. Zum erstenmal seit Kriegsbeginn stellte sich
die Aufrechterhaltung der geistigen Widerstandskraft als ernste Frage.

Die .Schweizer iw £/7?5d£z

Nicht alle Zeichen deuteten allerdings auf Sturm. Als einzige Waffengattung standen unsere
Flugwaffe und die Flab bei der Erfüllung ihrer Aufgabe, die Neutralität des schweizerischen
Luftraumes durchzusetzen, im ernstfallartigen Einsatz. Unsere F/Ieger ttum/en Tcsf/u//,-
an ihnen mass das Ausland — pars pro toto — den Verteidigungswillen und die Verteidigungs-
bereitssebaft der ganzen Armee; von ihm erwartete aber auch das Inland die Beantwortung der
Frage, o/> ein Wh/erstrtnt/ gegen die quantitative und qualitative Ubermacht eines Gegners
überhaupt «oc/j rnög/ic/> und sinnvoll sei.

Wir müssen es uns -— leider —- versagen, auf die einzelnen Ereignisse einzutreten. Es sei nur
so viel gesagt, dass die schweizerischen Jäger ihre Aufgabe hervorragend erfüllten. Den Höhe-
punkt erreichten diese Luftkämpfe am 8. Juni 1940, als ein deutsches Kampfgeschwader von
32 Flugzeugen mit der alleinigen Aufgabe einer Vergeltungsaktion gegen die schweizerische
Plugwaffe in unseren Luftraum entsandt worden war: ohne einen eigenen Totalverlust gelang
es dabei den zwölf eingesetzten schweizerischen Jägern, drei oder vier deutsche Messerschmitt-
Kampfflugzeuge abzuschiessen. Die &ra/£z,'o//e Detrcousirafion w/jscres We/>rceri//ercs zeigte damit
den Achsenmächten deutlich, wie wenig an unserer Kampfbereitschaft zu zweifeln war. So
schreibt der General, dass unsere Flugwaffe nicht nur einen taktischen oder technischen Erfolg
errungen habe, sondern dass sie zu einem eindrücklichen Symbol unseres Widerstandswillens
geworden sei.

Ein Syw/'o/ «m/ ein VoiiiW, das zur rechten Zeit kam — auch im Innern! Denn unsere Flug-
waffe hatte in der Praxis bewiesen, woran man trotz aller einschlägigen Tagesbefehle und
Aufrufe allmählich zweifelte: dass ein er/o/gref'c/;er Widerstanr/ mög/ic/j icar, ungeachtet der
quantitativen und qualitativen Überlegenheit, ungeachtet aller sonstigen Mängel. Nichts jedoch
ist glaubwürdiger als der Erfolg. In den anderen Waffengattungen empfand man wieder Mut
und Zuversicht in die eigenen Möglichkeiten; man wollte hinter den Fliegern nicht zurückstehen,
wenn es ernst galt! So trug die Schweizer Flugwaffe zur Stärkung der geistigen Widerstands-
kraft in den kritischen Tagen des Frühsommers 1940 gewiss nicht wenig bei. Ihre Tätigkeit
genügte allerdings auf die Dauer nicht, um die Krise des Widerstandsglaubens nach der voll-
ständigen Einschliessung durch die Achsenmächte zu verhindern.
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